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Kırche un Inkulturation in der rıtten Welt

Das lateinısche Christentum hat als Erbe des Imperium Romanum die Botschaft
VO einen Gott un Vater aller Menschen verbunden mMiıt eıner unıversalıstischen
Konzeption der Weltherrschaft. Bıs 1ın dıie euzeıt hınein bestimmte die Paralleli-
sıerung „eın (Gsott eın Reich eın Kaıser“ das Verhältnis VO Kırche un: Staat.
Selbst dıe Retformationskirchen gerieten sehr schnell 1ın den Zwang, sıch als
staatstragende Kratt bewahrheiten.

Mıt dem Aufkommen neuzeıtliıch-Lhberaler Gesellschaftsformen un durch den
Zusammenbruch des europäıschen kulturellen un zıyılısatorıschen Überlegen-
heitsgefühls ach Auschwitz un Treblinka wırd heute zugleich das herrschende
kırchliche Eınheitskonzept fraglıch. Es hat seıne polıtische Rolle verloren un: 1st
rABf gesellschaftlıchen Anachronismus geworden. Dıie Kırche mu den Anspruch
der Völker aut polıtische un kulturelle Eıgenständigkeit auch innerkirchlich
respektieren. Damıt wırd dıe rage ach der Inkulturation des Christentums 1mM
Jjeweılıgen Kontext un ach der Eigenständigkeit der Ortskirche AT Thema

Die ekklesiologischen Innovatıonen des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıiıls haben
seıther tiefgreitenden theologischen Kontroversen geführt, die andauern. Seine
Zuspitzungen erfährt dieser konfliktreiche Proze( der Rezeption eınes
Kırchenbegriffs iın den Bereichen seıner Umsetzung ın dıe Praxıs. „Die sakramen-
tale Begründung christlicher Exıistenz“ Ratzınger) führt die Kırche 1ın den
Dialog mMıt den Religionen, ın dıe Offnung für die kulturellen Werte der Mensch-
eıt un die aktıve Teılnahme polıtıschen Handeln. „Dialoz“, „Inkulturation“
un „ganzheıtlıche Befreiung“ sınd Kernfragen heutiger Theologie.

Epochen der Inkulturation des Christentums

Die Geschichte der 1ssıon lıest sıch zugleıch als Geschichte der Inkulturation
des Christentums, WEeNN INan Rückschläge un Wıdersprüche nıcht aufßer acht
aflst Fur dıe Jünger Jesu selbst erschlofß sıch das Wort der Offenbarung einesteıls
1mMm Kontext der überlieferten alttestamentlichen Verheifßung (EmmausJünger),
anderenteıls 1mM konkret-politischen Kontext des Wıderstands das römische
Joch (Kındermord des Herodes).

Die christliche 1ssıon Nıchtjuden („Heidenmission“), die unmıttelbar
ach Pfingsten ıhren Anfang nımmt un bleibend mıt dem Namen Paulus
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verbunden 1st, bedeutet eıne Öffnung der Botschaft Jesu für eıne andere
Kultur. Die Begegnung un: Auseinandersetzung MIt dem Gedankengut der
griechisch-römischen Welt führt Glaubensfragen un -antwOoOrten, die
teilweise schon die Theologie des Neuen Testaments bestimmen, 1ın der ftrühchrist-
lıchen Dogmenentwicklung dann ihren Höhepunkt und Abschluß finden. ber
nıcht NUur die Heıilsbedeutung Jesu Christiı steht ın diıesem Prozefß der Inkulturation
ZUr Debatte, das Kırchenverständnis selbst bedurfte der Klärung, ıhre innere
Struktur (Amt un Leitungsvollmacht) ebenso W1€e ıhr Verhältnis Z Staat, ZU
ult un den Fremdreligionen.

Als nächster chriıtt 1m Inkulturationsprozeß 1St das Vordringen der Kırche ın
den Kulturraum der germanıschen Völker testzuhalten. Der Übergang des Evange-
lıums 1ın dıe germanische Welt bleibt nıcht hne Rückwirkungen aut Recht,
Liturgıe un Glaubenslehre der Kırche. Miıt der Frankenherrschaft Wr eın
Imperium Christiaanum geschaftfen, das sıch als Erbe der geschichtstheologischen
Rolle Romss, als Instiıtution mıt göttlichem Sendungsauftrag für alle Völker
verstand. Die Bedeutung Roms als Symbol der Einheıit des „Christlıchen Abend-
lands“ wächst un bleibt auch unangetastelL durch dıe spateren Auseinandersetzun-
gCn 7zwiıischen Papst un Kaıser.

Welche konkreten Wandlungen das germanische Element 1m Christentum
bewirkte, 1St wenıger augentällıg, als 1€es 1mM Übergang ın die griechısch-römische
Welt der Fall SCWESCH WAar. Die römische Kultur WAarTr dem viele Völker umtassen-
den ermanentum 1N. der destabilisierten Sıtuation der Völkerwanderung
Beharrung überlegen, da{fß mıt der 1ssıon eın stark romanısıerender Einflu(ß auf
das Germanentum ausgıing.

Wiährend also die EeFrSte Grenzüberschreitung“ aus der Dynamık der apostoliı-
schen Verkündigung och VO  } großer Offtenheıt WTr für die Begegnung mıt dem
griechısch-römischen Kulturraum, wırd jetzt erstmals der christliche Glaube als
eın Kulturgut, als römıiısches Erbe, als relıg1öse Institution mıt polıtıschem
Anspruch weıtergegeben. Voraussetzung für den mıssıonarıschen Erfolg 1St ın
dieser Lage diıe gegenseıtige Annahme der Kulturen mıiıt der Eolge ihrer beıiderseıiti-
sCHh Wandlung.

FEıne Cu«cC Epoche der Inkulturation 1St das Zeitalter der Entdeckungen.
Insbesondere die Mongolenfahrten der Franziskaner un Dominikaner 1im
13 Jahrhundert sınd bewundernswerte Beispiele kluger un mutıger Erschließung
remder geographischer un kultureller Räume. uch die Kusten Westafrıkas
folgen die Mıssıonare den spanıschen un portugiesischen Entdeckern. Es o1bt aber
keine systematische Miıssıonierung, und dıe me{ißbaren Bekehrungserfolge sınd
gerıng. Di1e Kräfte des „Christlichen Abendlands“ sınd In der Abwehr des Islam
durch kriegerische Auseinandersetzung gebunden. Durch den Islam ach Osten
und Suden abgeriegelt, unternımmt das Abendland gewaltige Anstrengungen, mıt
Hılfe der Seeftahrt diese Umklammerung durchbrechen.
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Spanıen un Portugal die orofßsen Seemächte der Zeıt. Als katholische
Königreıiche betrachteten sS$1e sıch als „Vıkare“ des Papstes 1ın den HECH eroberten
Gebieten. Da der Papst keinen anderen polıtıschen Arm als den der kolonisieren-
den Mächte besafß, übertrug diesen das SOgCNANNTLE Miıssıonspatronat. Im Streıt
der Grofßmächte dıe Einflußbereiche teılte Rechte un Pflichten So stand
dıe gEesamMtTE Mıiıssıonsarbeıit 1mM 16. Jahrhundert staatlıcher Leıtung und
Kontrolle. Von Anfang die Orden Trager der Missıonsarbeit. HAA
beteiligte sıch auch der 1534 VO  a} Ignatıus VO Loyola gegründete Jesuıtenorden
der Miıssıonierung Lateinamerikas. [)Das System des Miıssıonspatronats entartete
bald eınem Werkzeug der Kolonialpolitik. Der Kampf vieler Mıssıonare
die rücksichtslose Ausbeutung der Eingeborenen W ar dadurch blockiert, das
Christentum allmählich eınem ıntegralen Bestandteil der Kolonialgesellschaft
geworden, fest verknüpft MIt dem Herrschatftsapparat der ıberischen Kronen.

Schon 1mM ersten Ansturm hatten dıe Konquistadoren die alten Hochkulturen der
Inkas un der Arteken vollständig vernichtet. Dıie 1ın eın Gebiet einzıiehenden
Truppen hınterlielßen jeweıls eıne Proklamation, ın der dıe Bewohner
Androhung der Versklavung der der Todesstrafe ZUET: Annahme des Christentums
un ZUur Anerkennung des spanıschen Königs aufgefordert wurden. Dıi1e Mıssıona-
B die bald tolgten, natürlich da diese Kulturen bisher nıcht bekannt

nıcht vorbereıtet und generell den Problemen, die durch die plötzliche
Ausweıtung des Weltbilds auftraten, nıcht gewachsen. Das oilt ohl allgemeın für
die geistige Sıtuation der eıt Nıcht eiınmal das Konzıil VO  2} Trıent (1545—1563)
befaßte sıch mıt dieser Problematik. Di1e rage ach dem eıl der
Nıchtchristen stellte sıch nunmehr anderen Voraussetzungen; doch zunächst
orıff INnan auf die alten Antworten zurück, taufte rasch un sovıel I1n konnte
und achtete wen1g auf das Ma{iß der tatsächlichen Verchristlichung.

Di1e Missıonserfolge erstaunlıch zrofß un gingen rasch VvONSTattenN, aber
sS1e erwıesen sıch als oberflächlich. Dıi1e tradıtionellen Glaubensvorstellungen
hiıelten Es wırd überlıiefert, da{fß den Altären un Kreuzen heimlich dıe
alten Idole vergraben wurden, dem Scheıin christlicher Frömmigkeıt
den alten OÖttern huldıgen können. Der Kampf der Mıiıssıonare dıe
überlieferten Bräuche tführte T1U: eıner Verdrängung iın den Geheimkult. 7u
stark W ar be1 den Menschen das Bewußfltsein für dıe Kontinultät der eıgenen
Geschichte un Religion.

Bıs 1n die Gegenwart macht sıch das Versiumnıiıs bemerkbar, dıe altmexikanische
Überlieferung christlich adaptıeren. Noch heute 1sSt der Katholizıismus durch-
drungen VO  m nıchtchristlichen Glaubensvorstellungen ber verzauberte ÖOUrte,
Idole, Seelenverlust un bedrohliche Kräfte. Die Furcht VOTLT lebensbedrohenden
Mächten un dıe Praktiken ıhrer Versöhnung sınd dıe entscheidenden Komponen-
ten der überlieterten Religiosıtät. Sıe haben zutiefst auch dıe Art und Weıse der
Inkulturation des Christentums bestimmt. Dıie Passıonströmmigkeıt tietfstes
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Miıtleiden mıt dem geopferten Christus und persönlıcher Nachvollzug der Passıon
stehen sehr 1mM Mıttelpunkt des relıg1ösen Lebens, da{fß darüber die Freude des

Osterereign1sses verdunkelt wırd ber nıcht L1UT aut das Erbe aztekischer
Weltanschauung 1st dieses Übermaß Kreuzesverehrung zurückzuführen, CS 1sSt
auch eıne unmıttelbare Folge der missıonarıschen Unterweısung, die das Kreuz als
wıiırksames Zeichen die Macht der Dämonen eingeführt hat ber auch das
Christentum W Aar un: 1st 1ın seıner Symbolik nıcht Sahz VO magıschen Denken
befreıt, un W 4S als Kraft heidnischen Mißbrauch gedacht WAafl, wırd
dessen YAUE Kultsymbol un besetzt den Platz der alten Idole uch der
FEinfluf6ß der spanıschen Mystıik hat dıe Gestalt des lateinamerıikanıschen Christen-
[UmMS mıtgeprägt.

Der Weg der kulturellen Anpassung wurde in Indien un: Chına beschritten. In
Matteo Rıccı —16 und Roberto de Nobiılıi (1577-1 656) hat diese Mıssıons-
epoche ıhre grofßen Persönlichkeiten gefunden. Die geistige un: polıtısche Sıtua-
t10N des Abendlands W AaT aber diesen Bemühungen eın authentisches Christen-
tum nıcht günstıg. Die 1SsS10N 1ın Chına scheiterte den iınnerkirchlichen
Streitigkeiten den rechten Weg der Inkulturation.

Dıie 1ssıon des ausgehenden und des beginnenden 20. Jahrhunderts
schließlich ann auch nıcht leicht ın ıhren Erfolgen Inkulturation des Christen-
LUMS dargestellt werden. [)as NCUC, aut nationalıstiıschem Gedankengut gründende
Sendungsbewulßsitseın des estens 1St eıne Verbindung VO  a} kolonıalen Interessen
und christlicher Eschatologie mMiıt missionarıscher Stoßkraft.

Den Entdeckern tolgten unmıttelbar dıe Mıssıonare und diesen wıederum die
Kolonialherren. Die Mıssıonare sıch schwer 1mM Verständnis der tradıtionellen
Kulturen, un WEenNnnNn es auch viele wıssenschaftlich brauchbare Untersuchungen
ber die soz1ıalen un relig1ösen Institutionen der mi1ssıOoN1erten Völker gegeben
hat, ührten doch dıe bekannten Voreingenommenheıiten meıst eıner talschen
Interpretation un rein negatıven Auswertung der Erkenntnisse. Grundlegende
Forderungen die ethnologische, kulturgeschichtliche und lınguistische Vorbil-
dung der Mıssıonare wurden erst verwirklıicht, als die kolgniale Ara ihrem Ende
entgegengıng.

Wirkungsgeschichtlich betrachtet haben diese teıls hellen, teıls dunklen Epochen
der miıssionarıschen Ausbreitung der Kırche insgesamt das Selbstverständnıis der
Kırche tiefgreitend verändert un den Boden bereıtet für eıne ın der Vielheıit der
Kulturen prasente Weltkirche. Die NEUEC Sıtuation alst sıch tolgendermafßßen
ski7zzieren:

Die Kıirche ISt nıcht mehr europäisch, sondern 1m wahren Sınn des Wortes
„Weltkirche“. Nur och eın Drittel der Katholiken ebt 1n Europa, un LLUT och
eın Drittel aller Bischöfe 1St europäischer Herkuntt. Die früheren Missionsgebiete
sınd selbständigen Ortskirchen geworden, W 2A5 eıne Pluralıität der christlichen
Lebensformen un des ehristlichen Denkens taktısch selbstverständlich macht.
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Dıie Fakten wirken normatıv. Die Kırche hat realisıert, da{fß das Evangelıum nıcht
eıne bestimmte Kultur „und eın besonderes polıtisches, wiırtschaftliches und

gesellschaftlıches 5System“ gebunden 1St
Die Bemühungen eıne Inkulturation des Christentums auf der Ebene

eigenständıger Ortskirchen wurden durch das Zweıte Vatikanıische Konzıil und
durch die Päpste seıit Johannes gutgeheißen. Die Mıtte der 700er Jahre
erhobene Forderung VO Bischof DPeter Sarpong AUS Ghana, nıcht Afrıka solle
chrıistianısıiert, sondern das Christentum solle afrıkanısıert werden, WTr eın damals
erstaunlicher Beweıs dafür, welchen Stellenwert dıe Inkulturation 1m Leben der
römiıschen Kırche erlangt hatte.

Neue Wege sınd beschritten worden, das Verhältnis des Christentums den
großen Weltreligionen bestimmen, die Religionen theologisch würdıgen und
Möglıchkeiten des Dıalogs eröfftfnen. uch die 1Ssıon der Gegenwart versteht
sıch als dialogisches Geschehen.

Dıi1e gemeınsame Suche ach Grundsätzen für eın christliches Leben den
Bedingungen der Gegenwart hat auch die alten konfessionellen Gegensätze
überbrückt. ıne Okumene 1st 1ın Gang gekommen, die das Jahrhundert och
Aaus relıg1öser Überzeugung für unmöglıch gehalten hätte.

Das Christentum sıeht heute seıne heilsgeschichtliche Aufgabe hne ber-
heblichkeit. Es fuhlt sıch dem Menschen als „homo religi0sus“ verbunden und
erkennt 1ın allem Religiösen eın Suchen ach Gott. Um mehr fuhlt sıch die Kırche
Zu Zeugnis tür den Gott der Menschenliebe herausgefordert. Mıt der klaren,
zuversıchtlichen Frkenntnis A4US dem Evangelıum, da{fß CGott seın eıl allen
Menschen wiırkt, wandelte sıch nıcht NUur das Motiıv der 1ss10n. uch das
Gottesbild selbst verainderte sıch in Rıchtung auf das Bıld des erlösenden und
befreienden Cottes.

Diese Entwicklungen sınd nıcht zuletzt Rückwirkungen un: Auswirkungen
eıner mıssıonarıschen Epoche, durch welche dıe Kırche aus (selbstgesetzten und
auferlegten) Verengungen herausgeführt wurde. Nach dem Abreißen der Kırch-
hofsmauern iın eıner Zeıt des expansıven Europäismus o1ibt CS heute eın Zurück
mehr den alten Formeln un Symbolen. Die Probleme der gemeınsamen
Sprache iın Recht, Lıturgie un: Dogma sınd T: durch dauerhafte Eınrıchtungen
des iınnerkirchlichen Dıialogs lösen. Das Papsttum hat sıch als sıchtbares Zeichen
der Einheıit gewandelt, 1m Dıiıenst der Verbindung der Ortskirchen untereinander
CLE Funktionen übernommen. Der Bischof versteht sıch nıcht mehr als päpstlı-
cher Delegat, sondern als RKepräasentant der Ortskirche ın den Beziehungen den
Mitbischöfen un dem Bischof VO Rom Dıies sınd dıe Kennzeıichen eıner
„postkolonialen“ Kırche, die sıch weılß, eıne „Zelt-Kırche“ seın
ll den Völkern. In diesem Selbstverständnıis liegt ıhre eCuc missionarısche
Kraft
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Die einheimische Ortskirche Bestandsaufnahme un Zielsetzungen
Inkulturation des Christentums ın Afrıka

Seıt dem Begınn dieses Jahrhunderts 1St dıe Anzahl der Katholiken ın Afrıka, VOT

allem iın den schwarzafrikanıschen Staaten, erstaunlıch gewachsen. Dieser Mıs-
sıonserfolg, der 60 Miıllıonen Katholiken (12 Prozent der Bevölkerung Afrıkas)
geführt hat, annn nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß die katholische Kırche in
Afrıka ımmer och eın sehr europäisches Gesıicht tragt. Be1l der geschichtlichen
Verknüpfung der Mıssıonierung mıt der europäıischen Kolonialisierung 1st 1€es
nıcht eigentlich verwunderlıich. In dem Ma(fS, ın dem die Verantwortung tür dıe
katholische Kırche ın Atrıka afrıkanısche Bıschöfe, Priester un Theologen
übergegangen ist; mehren sıch die Anstrengungen, der Kırche 1n Afrıka eın
afrıkanısches Gesıcht geben. Kardınal Malula VO Kınshasa hat diese Aufgabe
lapıdar umrıssen: „Gestern och haben die ausländischen Mıssıonare Afrıka
chrıistianısıiert, heute werden die Schwarz-Afrikaner das Christentum afrıkanı-
sıeren.

1975 hat die Gesamtafrıkanısche Bischotskonferenz SECAM) eıne Inkarnation
des Christentums 1ın Afrıka gefordert, dıe durch die Inkulturation der christlıchen
Botschaft ın atrıkanısches Gedankengut vorangebracht werden solle Ausdrück-
ıch ehnten dıe afrıkanıschen Bischöfe dabe;1 eıne bloße Anpassung afrıkanısche
Bräuche un Vorstellungen als nıcht ausreichend ab, die geforderte Afrıkanı-
sıerung erbringen. In der Umsetzung dieser Aufgabe der Inkulturation 1St eıne
eigenständıge afrıkanısche Theologie entstanden. In Schwarzafriıka hat S1e ethnolo-
gıische un philosophische Vorarbeıten VO Mıssıonaren (z der Bantu-Philoso-
phie VO  m} Tempels) aufgegriffen un eıgenständıg weıtergeführt. Ausgangspunkt
für eıne Beschäftigung mı1t den tradıtionellen afrıkanıschen Religionen 1sSt dıe rage
ach der Bedeutung der Ahnen, deren relıg1öse Vorstellungen 1mM Licht des eıgenen
christlichen Glaubens un eıner Theologie der Religionen auftf ıhren Heılswert
geprüft werden. Dabe] geht 65 dıe Untersuchung des Gottesbegriltfs, VO

Gebets- un Opftertexten, des Geıisterglaubens un der relig1ösen Weltsicht
gewöhnlich eınes einzelnen Stammes oder Stammesverbands, für die Mossı 1ın
Burkına 2SO Kalmogo) oder die Vodun in Benın Adoukonou). Weıt
über Zaıre hınaus bekanntgeworden 1St das Zentrum für Studıen afrıkanıscher
Religionen (CERA) der katholischen Fakultät 1n Kınshasa, das systematısch die
Begegnung mıt afrıkanıscher Religiosıtät und Spirıtualıtat sucht. Durch Publika-
tiıonen un Fachkongresse lıießen dıe Ergebnisse dieser Forschung ın dıe theologi-
sche un: pastorale Arbeıt der katholischen Kırche 1ın Atrıka eın

esonderes Gewicht kommt den vielen afrıkanıschen Unabhängigen Kirchen
Z die auf vieltältige Weıse eıne Verknüpfung und Verschmelzung V} Christen-
Lum un afriıkanıscher Religijosıtät zeıgen. Auft der eınen Seıte sıgnalısıeren S1e der
katholischen Kırche in Afrıka die Dringlichkeıit der Aufgabe eıner Inkulturation
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des Christentums un weısen autf die Versäumnıisse 1m Erscheinungsbild, In der
Liıturgıe un: der Pastoral der katholischen Kırche hın, dıe das Wachstum dieser
Gruppen begünstigten. Zum anderen Alßt sıch den Fehltormen un: synkretisti-
schen Verirrungen dieser Unabhängigen Kırchen ablesen, wohin eıne starke
Afrıkanısierung hne hınreichende theologische Reflexion führen ann

FEın großes Problem 1n der Begegnung der katholischen Kırche mıt den
tradıtionellen afriıkanıschen Religionen un der afriıkanıschen Kultur liegt darın,
da{ß der Einfluf(ß der Säkularısıerung un Modernisierung die Bedeutung und
Relevanz dieser authentisch afrıkanıschen Weltsicht ımmer mehr iın Frage stellt. In
Kreısen afrıkanıscher Theologen wırd VO eıner „anthropologischen“ un: eıner
„kulturellen Armut“ gesprochen, mı1ıt der dıe Verluste menschlicher Identität
un: die kulturelle Verarmung 1n Atrıka 1m Gefolge der kolonıialen bzw neokolo-
nıalen Ausbeutung, der polıtischen Mifswirtschaft, der wırtschafttlıchen Abhängig-
keıt, der zunehmenden Verstädterung un: Industrialisierung gekennzeichnet
werden, die alle die Erreichung un Bewahrung eıner afrıkanıschen
Identität bedrohen.

Inkulturation des Christentums ın Asıen
Sucht INan ach eınem Charakteristikum für die katholische Kırche 1ın Asıen,

1St 1es zweıtellos dıe Aufgabe des interrelıg1ösen Dialogs?. Mıt eiınem Anteıl VON

gerade Z Prozent der Bevölkerung stellen die Katholiken ın Asıen eıne kleine
Miınderheit dar, die sıch den großen Weltreligionen W1e€e Hınduismus, Buddhismus,
Islam, Taoısmus un Schintoismus gegenübersieht. Die 19/2 gegründete Vereıinit-
Sung VO  - asıatıschen Bischofskonferenzen (FABC) hat sıch die Förderung des
interrelig1ösen Dialogs als esondere Aufgabe gestellt. Das uro für ınterrelig1öse
Angelegenheıiten (BIRA) hat für Bischöfe un Theologen eıne Reihe VO  e} Semina-
Tren veranstaltet, be] denen die Problematik des Dialogs mıt dem Buddhismus
ın Thaıland), des Dıialogs mıt dem Islam 1n Malaysıa un 1983 ın Varanası)
un des Dialogs mıt dem Hınduismus 1in Indien) behandelt wurde. Be]l diesen
emınaren sıng CS darum, die theologischen Voraussetzungen des Dıalogs 1n ıhrer
Bedeutung für Asıen sehen, eıne Bestandsaufnahme der bestehenden Kontakte

den anderen Religionen machen, sıch die Verbreiterung der Basıs dieses
Dıiıalogs kümmern, der ber den Kreıs der Experten auf die Priester, dıe
Theologiestudenten, die Lehrer un Katecheten bıs hın den eintachen Gläubi-
gCch auszudehnen se1l Der Erzıehung AT Dialog haben sıch die asıatıschen
Bischöfte besonders gewidmet un hıerfür Handbücher un Informationsmater1a|
erarbeıten lassen.

Be1l der etzten Vollversammlung der FABC in Bangkok 1982 haben dıe
asıatıschen Bischöfe dıe Verpflichtung ZUu Dıialog für die asıatiısche Kirche
deutlich bestätigt. Sıe erkennen d. da{f Gott sıch seıt undenklichen Zeıten den
asıatıschen Völkern geoffenbart hat, un da{fß AaUuUs der Antwort auf das Wıirken des

8724



Kirche UN Inkulturation In der yıtten 'elt

Heılıgen eıstes die Glaubensgemeinschaften entstanden sınd, dıe die gesellschaft-
lıche, kulturelle un relig1öse Geschichte Asıens bestimmt haben Die Katholiken
Asıens erfahren ıhre priımäre menschliche und relig1öse Zugehörigkeit diesen
Gemeinschaften. S1e betinden sıch in gemeinsamer Pılgerschaft und Suche ach
dem Absoluten un der Wahrheit mıt den Angehörigen dieser Religionen. Die
orm der christlichen Präsenz 1n Asıen 1St für S1e daher der Dıalog. Di1e Erklärung
schliefßt: „Unsere doppelte Zugehörigkeit die unserer Kultur und die
uUuNnserem christlichen Glauben 1St nıcht eıne Nebeneinanderstellung, sondern S1€e
ist 1n der Tiefe uNseres Seıins zusammengefügt eıner lebendigen Synthese 1n
UuHSCTIET Spirıitualıtät, ın WWSGIET Theologie, 1n unserem Gebetsleben un: unNnserem
Lebensstil. Letztlich annn 1Ur eıne Gemeinschaft des Glaubens iın Asıen
aufgebaut werden. Deshalb 1St dieser Dıialog eın unverzichtbares Element für den
Autbau UuUNsSsScCcTIET christlichen Gemeininschaften auf allen Ebenen.“

Die eigentliche Praxıs des ınterrelig1iösen Dialogs ereignet sıch 1n Dıalogzentren,
Instiıtuten un auf Zusammenkünften 1in den verschiedenen asıatıschen Ländern. In
Indien hat der christlich-hinduistische Dialog seıt den Jahren des Zweıten Vatıikanı-
schen Konzıls stark ZUSCHNOMMCN. FEınen breiten Raum nımmt der Dialog in der
Gesellschaft e1n, be] dem Christen und Hındus sıch gemeınsam mıiıt Fragen der
Gesellschaft, der Entwicklung, der Gesundheıitstürsorge un Ühnlichen gemeınsa-
INEe  e Problemen auseiınandersetzen. Nıcht direkt verbunden mıt diesen Dialogbe-
SCENUNSCH, doch VO  a iıhnen inspırıert un befruchtet, sınd die Versuche eıner
Inkulturation des Katholizısmus iın Indiıen aut den Gebieten der Liturzie, des
Gebets un des reliıg1ösen Brauchtums. Hıer stellen sıch auch ehesten die
Fragen, w1€e weıt eıne Annäherung hınduistische Vorstellungen un Bräuche
gehen kann, hne dıe Identität und Wahrheit des christlichen Glaubens
tangıeren.

Da der Islam ın den verschıiedenen Ländern Asıens eın oft recht unterschiıedli-
ches Gesıicht zeıgt, stellt sıch dıe Sıtuation des christlich-islamischen Dialogs auch
sehr verschieden dar Im Vorderen Orıent 1St der polıtıschen Spannungen
zuL W1e€e eın Dıalog möglıch. In Indien dagegen z1bt 6S zwıschen Katholiken un
Muslımen, die beıide ın unterschiedlicher Weıse eıne relıg1öse Mınderheit darstel-
len, viele Berührungspunkte und gute Kontakte. iıne Vereinigung für iıslamische
Studıen versucht, auf katholischer Seıte die Dialogarbeit koordinieren. In
Indonesien, dem zahlenmäßig größsten ıslamıschen Land der Welt, bestehen
zwıschen der katholischen Kırche und dem Islam viele langjährige Verbindungen,
die 1ın Jüngster Zeıt durch islamısche Erneuerungsbewegungen gefährdet erschei-
Ne  =) DDem christlich-islamischen Dıalog autf den Philippinen kommt iınsotern eıne
besondere Bedeutung weıl die Philippinen das einz1ge Land darstellen, ın dem
die Katholiken mıt $ >5 Prozent in der Mehrzahl sınd Belastet wiırd das Verhältnis

den Muslımen, dıie jer Prozent der Bevölkerung ausmachen, durch diıe polıtisch
bestimmten Auseinandersetzungen. Die katholischen Bischöfe VO  zD Mındanao,
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dıe Mehrzahl der Muslıme wohnt, bemühen sıch durch Hırtenbriete Studientage
für Priester un Laıen Handreichungen füur den christlıch iıslamıschen
Dialog das Verständnıis für die Notwendigkeıt Verständigung un Versöh-
Nung IN den Muslimen verbreıten uch Papst Johannes Paul 11 hat be1 SC1INeEM

Besuch 1981 dıe Notwendigkeıt dieses Dialogs FA

Der Buddhismus begegnet als Dialogpartner der katholischen Kırche Asıen
ZWCC1 Erscheinungstormen die sıch geographisch auf Sudostasıen für den Therava-
da Buddhısmus un: Ostasıen für den Mahayana Buddhismus erstrecken Auft Srı
Lanka, dem Kernland des heravada Buddhıismus, W ar dıe christlich buddhıisti-
sche Begegnung lange VO  e} der Hypothek des Kolonıujalısmus belastet BEWECSCH Das
natıonale Priesterseminar Kandy bemüht sıch der Ausbildung der Priester
Kenntnisse der Grundlehren des Buddhıiısmus vermitteln, dıe Prijester für
den Dialog vorzubereıten Das Dialogzentrum „Tulana hat ZU Ziel den Dıialog

den Fachleuten Öördern un: darüber hınaus konkrete Probleme der
Entwicklung auf dem soz1ıalen Sektor, die Katholiken un Buddhisten gleicher
Weıse betreffen, behandeln In Thaıland hat das ZzuLE Verhältnis zwiıischen
Katholiken un: Buddhisten eıt durch Aktıvıtäten VO  3 buddhıistischen
Gruppen gelıtten, die sıch durch dıe Bemühungen Inkulturation un Dıialog
eıtens der katholischen Kırche bedroht sehen In Ostasıen 1ST Japan C4 Zentrum
des christlich buddhistischen Dıalogs geworden 7Zu nNECENNEN sınd Begegnungen MIt

dem Zen Buddhismus, die zunächst VO Mıssıonaren (H Enomıiıya Lasalle,
Dumooulın, Johnston) begonnen un anı VO  - Japanern (Oshıda, Kadowakı,
Okumura) aufgegriffen un weıterentwickelt wurden Studienzentren für das
Studium der Religionen un den Dialog Tokıo (Sophıa Uniıversıtaäat un Orıens
Instıtut) un agoya (Nanzan Institut) helfen, Grundlagen für den Dialog
erarbeıten un!: den Austausch Fachleuten ermöglichen

Be]j der Vielzahl VO Gesprächspartnern un den jeweıls sehr verschiedenen
örtlichen Gegebenheıten lassen sıch 1L1UT sehr ftormal Gemeinsamkeiten der
Thematık des christlich buddhistischen Dıalogs aufzeigen Be1 den Fragen der
Lehre geht CS dıe Problematik der Wiedergeburt der rage ach Gott des
Leıids un der rage des Heıls In der Ethik geht CS die Beziehung zwıschen der
christliıchen Liebe un dem buddhistischen Begriff des Miıtleıids Starke Berüh-
rungspunkte ergeben sıch auf dem Gebiet der Spiritualıität der Meditatıon un der
Mystık Besonders vielversprechend haben sıch die Begegnungen zwıschen christ-
lıchen un buddhistischen Mönchen entwickelt die Zusammenarbeıit M1 dem
Sekretarıat für die Nıchtchristen veranstaltet wurden 1979 Mönche Aaus der
Tradıtion des Zen Buddhısmus tür CIN1SC Wochen (jäste verschiedenen Klö-

Westeuropas 1983 unternahmen christliche Mönche ebentfalls mehr-
wöchıgen Gegenbesuch buddhistischen Klöstern Japan. Auf der Grundlage
des SEMEINSAMECN Zusammenlebens ı Rahmen bestimmten monastıschen
Tradıtion kam CS sehr tiefgehenden Begegnungen.
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Inkulturation des Christentums ın Lateinamerika
Dıie Vollversammlung des lateinamerikanıschen Episkopats 1in Puebla (1979) hat

als eıne der pastoralen Optionen der lateinamerıikanıschen Kirche die „Evangelisıe-
rung der eigenen Kultur ın Gegenwart un Zukunft“ geNaNNTL (vgl Schlufßdoku-
ment VO  3 Puebla, No 394—443). Wenn dabe] VO  ®} eıner „lateinamerıkanıschen
Kultur“ gesprochen wiırd, 1St darunter die Mischkultur verstehen, die AUS der
Begegnung zwıschen spanısch-portugiesischer Kultur mıiıt den präkolumbiani-
schen, ursprünglıch südamerikanıschen Kulturen un den afriıkanıschen kulturel-
len un relig1ösen Einflüssen entstanden ISt Die Autgabe, sıch die drohende
Zerstörung kultureller Werte und kultureller Identität durch außere Einflüsse der
verfremdende Nachahmung importierter Lebenstormen wenden, wırd VO den
Bischöten Lateinamerikas neben dıe Autfgabe gestellt, dıe wirtschaftliche Ausbeu-
t(ung un politische Unterdrückung bekämpften.

Die Ausrichtung der lateinamerikanıschen Theologie 1ın der orm der Befrei-
ungstheologie hat den Akzent mehr oder wenıger einseıt1g auf dıie soz10-Okonomıi-
schen Aspekte der Unterdrückung un entsprechend auch der Befreiung gerichtet.
Schon ın der Diskussion 1m Rahmen der Okumenischen Vereinigung VO Drıitte-
Welt-Theologen (EAI WOT) 1St den lateinamerıkanıschen Theologen VO  m ıhren
afrıkanıschen un ası1atıschen Kollegen das Fehlen der kulturellen und relıg1ösen
Komponente be] der Untersuchung des Kontextes, in dem die Botschaft des
Evangelıums 1ın Lateinameriıka verkündet werden mufßs, vorgehalten worden. Es 1St
daher eın Zufall, da{fß dıe lateinamerikanıschen Bischöfe neben der „Option für die
Armen“, das heißt dem Eınsatz tür die so7z1ale Gerechtigkeıt, tür Menschenrechte
un Abbau VO Ausbeutung, sıch für dıe Evangelısıerung der lateinamerıikanıschen
Kultur engagıeren. „Das allgemeıne Ziel der Evangelısıerung unNnserer lateinamer1-
kanıschen Kırche mu{ die ständıge Erneuerung und Umtormung HNSETeET. Kultur
1m Geılste des Evangelıums se1ın, das Evangelıum mu die Werte und
Ma{fistäbe der Kultur durchdringen, damıt die Strukturen, 1n denen Menschen
leben ° 5 in vollerem Sınn menschlich werden“ (Dokument VO  } Puebla, Nr 395)

Die Kırche iın Lateinamerika sieht siıch ın der Auseinandersetzung mıt Kräftten
des Kapitalısmus un Liberalismus auf der eınen und dem marxiıstischen Kollekti-
VISMUS autf der anderen Seıte. Als Gegengewicht diese Kräfte, denen beiden
gemeınsam 1Sst; da{ß S1e eınen Sikularısmus vertreiten; sıch die Kırche für die
Volksfrömmigkeıt 1in Lateinamerika e1in. uch die Theologen 1n Lateinamerika
entdecken in zunehmendem Ma{ß dıe Volksfrömmigkeıt als nehmenden
Faktor, der lange VO  ' den Eliten geringgeschätzt wurde. Diese Geringschätzung
hat eınem Anwachsen VO autochthonen Kulturgruppen und Formen

sprünglıch afriıkanischer der indianıscher Religiosıtät (Condomble, Wodu, Um-
banda) geführt, ähnliıch der Entstehung der Unabhängıigen Afrıkanischen Kırchen.
Angesichts der Gefährdung des lateinamerikanıschen Volkskatholizismus durch
den Übergang VO der Agrargesellschaft FT städtisch-industriellen Gesellschaft
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sıeht die Kırche Lateinamerikas ıhre Aufgabe pastoralen Pädagogik
‚durch welche der Volkskatholizismus VO Evangelium her aufgegriffen, geläu-
FETE vervollständıgt un wirkkrättig gemacht wırd Dazu 1ST C1iNe Kenntnıs der
Symbole, der stummen, nıcht verbalen Sprache des Volkes ertorderlich damit 65

gelingt kraftvollen Dıalog die Frohe Botschaft HU mıtzutejlen“ (Doku-
mMent VO  e Puebla, Nr 557)

Das CUuU«C Selbstverständnis der Kırche als Weltkirche

Das Bıld VO der selbständigen, gesellschaftliıch polıtisch aufonom handelnden,
CISCHC pastorale Wege bemühten Ortskirche 1ST heute dıe Grundlage un der

Ausgangspunkt für Modelle der Kırcheneinheit weltkirchlicher Perspektive Dıie
durch dıe VErSaANSCHEC absolutistische Konzeption der papstlıchen Gewalt lange
VErSCSSCHE Autonomıie der Bıschofskirche, der Respekt VOTr dem kulturellen Erbe
der Völker un: Natıonen das brüderliche Gespräch zwıschen (Jst- und Westkir-
che ach tausendjahrıger lgnorierung, diese un andere Entwicklungen mehr sınd
Zeichen für CiIiNC Cu«C Ordnung des kırchlichen Lebens un für e1in Modell
der Einheit der Weltkirche, das diıe Vielfalt der Völker un Kulturen berücksich-
IS Diese Entwicklung ı1ST VO  e} oröfßter Bedeutung für dıe Zukunft des Christen-
LUums Übergang ı1115 nächste Jahrtausend.
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